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Der Verstand ist im Menschen zu Haus
Wie der Funken im Stein;
Der schlägt nicht von selbst heraus,
Er will herausgeschlagen sein.

Rückert.

Achtet auf die Kicherßetlung der
Zaatkartoffeln!

Bon Rudolf Steppe  s.
Die Kriegsverhältnisse zwangen dazu, daß

ler Landwirt nur 8 Zentner Saatkartoffeln
>ro Morgen zurückbehalten darf . Es ist ja
m und für sich diese Menge genügend, wenn
neses Saatgut in bester Beschaffenheit ist und
nis großen , gesunden Knollen besteht. Da
^es aber infolge der letztjährigen ungesunden
kintr nicht der Fall , oft auch die kleinen
Inollen zur Saat mithergenommen werden
ftußten , machten sich weiterhin Schäden be-
ncrkbar , die zur Besorgnis veranlassen, wenn
vn: sie nicht beachten. Dazu brauchte nur,
vie in diesem Jahre , schlechte Witterung
wenigstens gebietweise) kommen, so daß nicht
mr die Ernte gering war , sondern auch die
Haltbarkeit der Kartoffeln bis zur Saat , und

d'e Menge von 8 Zentnern nicht
Wir müssen daher einmal alles tun , um

ne Kartoffeln gut einzuwintern ; und jeder
vandWirt hat wohl hier und in seinem Fach-
»atte Gelegenheit nehmen können, sich zu
lergewissern , wie er dies am besten tut . Wir
Niissen aber vor allem auch jenen Schäden be-
>egnen, die durch die Witterungsvcrhältnisse
md durch die zu geringe Aussaat entstanden
md und im kommenden Jahre gefährlich
Gerden könnten, wollten wir es nicht be¬
uchten. Es handelt sich nämlich um das immer
nehr überhandnehmende Auftreten der Ringel-
1° nkhe,t, der Kräuselkrankheit. Dadurch na-
nentiich , daß wir gezwungen waren , mit dem
Saatgut zu sparen — wenn uns , wie gesagt, na-
nentlich ein Teil bei der Lagerung bis zur
Serwendung verdarb - und auch kleine
miollcn zu verwenden und solche, denen man
pon an sehen konnte, daß sie nicht so ganz gc-
und sein durften , haben wir der Verbreitung
ne,er Krankheit großen Vorschub geleistet; und
»b Gefahr , schlechte Pflanzkartoffeln wieder
^,m ^ .^ r? en zu bringen, ist groß. In dieser
* f m • b'nwandsrei festgestellt: Die Aus-

' ^ >ner — am incisten infizierter —
»tollen uberträgt die Kräuselkrankheitaus die

i .rite . Eine Jnfektion durch die Erde
ftoll , wie durch interessante Ver-

k! wurde. Dagegen werden auch
bereits abgebaute Sorten von der

»austikrnnkhcit befallen. N>ubezug guter
andsfähjgcr Sorten und Auswahl gro-

"" lbewahrter Knollen ist daher nur zu
chi pfehlen . Der Ncubxzug von Saatkartoffel,,
tuinmer l.

wird sich in vielen Fälle .» bezahlt machen. Es
wäre doch recht töricht , wollten alle Landwirte
so denken, wie es mir kürzlich einer geäußert:
„Bei den tausenden Vorschriften, die wir
Landwirte jetzt zu beachten haben , bei all dem
Gesetzeskram und den schlechten Preisen " —
ich möchte den Landwirt wissen, der nicht trotz
dieser „schlechten" Preise insgeheim zugestcht,
daß er nicht schlecht im Kriege fährt — „ist 's
mir egal , was aus meiner Ernte wird !" Solcher
Landwirt mag freilich unzuftieden sein mit
seinen Resultaten , wsr aber nicht nur im
Interesse seines Vaterlandes , sondern auch
seines Geldbeutels handeln will , muß doch auf
eine gute Ernte , gute , haltbare Ware hin-
arbeitcn ; die Preise sind einmal festgesetzt, und
derjenige Landwirt , der mehr wie sein Nach¬
bar erntet , wird mehr profitieren , und wer
bessere Kartoffeln hat , wird wieder besseres
Saatgut auswählen können und im folgenden
Jahre wieder mehr ernten , braucht auch nicht
so oft Saatgutwechsel vorzunehmen . Wichtig
ist also die großknollige Aussaat von Kartoffeln,
und zwar sollten sie von ausgewählten Stauden
gesunder Felder extra geerntet worden sein.
Und wer neu bezieht , dem sind „Ursus",
„Rode Star ", die von Kameke'schen und
Cimbals sWohltmann ) Züchtungen zu emp¬
fehlen . Wie wichtig die Aussaat großknolliger
Saatkartoffeln ist, geht aus einem Berichte
des Gutsbesitzers H. Neuhauß -Selchow <Kr.
Teltow ) hervor , der in der Deutsch. Landw.
Presse Nr . 80 besagt : „„Da ich in meiner
Wirtschaft überhaupt keine kleinen Kartoffeln
zur Aussaat ernte , war ich 1916 gezwungen,
auch größere Aussaat zu verwenden . Der
Erfolg ist, daß ich in diesem Jahre eine große
Kartoffelernte mache . Die Kräuselkrankheit
findet sich nicht auf meinen Feldern . Im Früh¬
jahr 1916 war mir die Ausführung von Saat¬
kartoffeln aus dem Kreise Teltow verboten,
ich durste nur Saatkartosfeln an die Land-
wirte des Kreises abgeben . Diese machen aber
von der von mir bezogenen Saat jetzt die drei-
fache Ernte als von ihrer eigenen , kleinen, von
Kräuselkrankheit eben infizierten Aussaat . Um
dieses zu erreichen , müssen selbstverständlich
in einer Saatgutwirtschaft alle kräuselkranken
Stauden schon vor her Ernte vom Acker ent¬
fernt werd 'n , und man muß sch 'die guten,
neuen Kartosfelfortcn durch Auswahl bester
Stauden und hiervon größter Knollen dauernd
gesund und hochertraglich erhalten . DieS
könnte in jeder Wirtschaft geschehen. Die
Kommunalverbändc haben jetzt ohne Rück¬
sicht aus die Saatgutwirtschaften alle Kar¬

toffeln für ihren Bezirk beschlagnahmt und
verbieten die Ausfuhr . Es liegt also die große
Gefahr vor, daß ein großer Teil Deutschlands,
dessen Kartoffeln von der Kräuselkrankheit be¬
fallen sind, sich zum Frühjahr 1917 mit ge¬
sunder, ertragreicher Saat nicht eindecken kann,
wie das im Frühjahr 1916 schon vielfach der
Fall war . Saatkartoffeln von Händlern zu
beziehen, kann niemals eine Gewähr für ge¬
sunde, ertragreiche Saat bieten , trotzdem sie
vielfach zugesagt wird . (Das Angebot „Saat¬
gut von weißem Sandboden " ist lange nicht
allein maßgebend für die Gewähr kräusel¬
krankheitsfreier Saat ). Wir werden daher im
nächsten Jahre eine völlige Mißernte in Kar¬
toffeln machen, wenn nicht sofort von den
Behörden energische Maßregeln betr . des
freien Bezuges von Saatkartoffeln , die von
krankheitsfreien Feldern stammen , die von
gleichmäßiger, großer Knollenbeschaffenheit
sein müssen, getroffen werden ." Es kann hier
nicht der Raum sein, noch weiter auf diese mit
vollem Recht geforderten Bestrebungen 'des
genannten Schreibers obiger Zeilen einzu¬
gehen. Ich möchte nur nochmals darauf Hin¬
weisen, daß alle jene Landwirte , denen es
möglich ist, in ihrem Bezirke von der Kräusel¬
krankheit freies, großknolliges Saatgut zu be¬
ziehen, dies beachten mögen ; daß sie, falls sie
selbst gesundes Gut haben , nur großknollige
8 Zentner zurückbehalten; daß sie. aber , wenn
ihnen der Bezug im Bezirke nicht möglich ist,
sich zusammcntun mögen smit dem Ortsvor¬
stand), an die Landwirtschaftskammer sich
wenden mögen, die ihnen die Notwendigkeit
berücksichtigenden Bezuges bestätigen soll, und
nun mit diesem Bestätigungsschreiben sich mit
energischer Bitte um Abhilfe an den Kom-
munalverband wenden mögen . Die Kom¬
munalverbände dürften nach deck vom 14.
bezw. 19. September zu Berlin vom Bundes¬
rat verordneten Ausführungen so handeln
können und müssen dies tun , daß so großer
Schaden, für Deutschland unter Umständen
sehr gefährlich werdend , hintcrtrieben wird.

Wiesenkutirr.
Die Wiefenpslegc ist so recht eine Winter¬

arbeit, der jede freie Zeit gewidmet werden
sollte. Reinigen, entwässern und düngen muß
die Losung sein. Die Hälfte unserer Wiesen
könnte bei guter Pfleße wohl den doppelten
Ertrag bringen, und das ist besonders in schlech¬
ten Futtcrjahrcn von ungeheurer Bedeutung.
Man sage nun nicht, in schlechten Futterjohren
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ist nichts ju machen. In schlechten Futter-
fahren versagen schlechte Wesen allerdings
manchmal aanz . Gute Wiesen aber liefern
meist noch Erträge , die den Viehstand erhalten.

Mitchwir -tscherfi.

Ufevöszucht.

Der Milchzucker, welcher der guten Milch
den süßen Geschmack gibt, kommt als solcher
nur in der Milch der Saugetrere vor . Er st
nicht ganz so süß wie Rohrzucker, kann aber n
seinen Wirkungen auch durch letzteren nie voll
ersetzt werden . Seine wichtige Veränderung
erfährt er durch die Aufspaltung in Milchsäure
durch die M'lchsäurcbazillen, die das Sauer¬
werden der Milch veranlassen Zs- ist von
Wichtigkeit, zu wissen, daß diese Mrlchsanre.
bakterien sich unter einer Temperatur von
12 Grad Celsius nur langsam vermehren , denn
darauf beruht die Haltbarkeit der unter 12 Gtad
Celsius abgekühltcn Milch. Ebenso wichtig ist
es daß die Bakterien sich in einer Temperatur
von 45 Grad Celsius auch nicht weiter ver-
mehren und durch höhere Wärme abgetotet
werden . Aus dieser Erscheinung beruht die
bessere Haltbarkeit sterilisierter oder ab¬
gekochter Milch.

Bol 'saure , dicke Milch ist dem menschlichen
Organismus nicht schädlich, sie kann ohne Be-
denken gegessen werden und wird auch »n
.manchen Gegenden in großen Mengen ver.
»ehrt . Dagegen ist es nicht anzuraten , Milch
zu essen, die so eben einen Stich »ns Saure
hat , also sauer zu werden beginnt . Solche
angesäuerte oder säuernde Milch wird selbst
dem Pich vielfach schädlich. Die Erklärung dieser
sonderbar scheinenden Tatsache ist dennoch ein.
fach. Die aus dem Milchzucker entstehende
Aii.chsäure erreicht in vollsaurer Milch 0,6 Pro-
o nt . Bei dieser Menge aber hört eine weitere
Lebens,Ltigkeit der Milchsäure bakterien auf,
sie wirk n aber auch zugleich als G' ft und als
Konservierungsmittel gegen die anderen Bak-
terien,töten atso auch die schädlichen Bakterien
ab, die sich in der säuernden Milch ev . gebildet
hatten.

Die Strahlsäule kommt sowohl an den
vorderen als an den Hinteren Hufen des
Pferdes vor. Der Hornstrahl ist alsdann mit
Rissen, Fetzen und Furchen versehen, und es
hat sich in denselben eine ätzende, schwarzgrcnte,
übelriechende Flüssigkeit cmgesammclt, welche
das Strahlhorn oft derartig vernichtet daß der
Fleischstrahl blohgelegt wird . Das Übel kann
durch schlechten Hufbeschlag, durch muldige
Hufeisen und solche mit hohen Stolle, ., welche
den Strahl zu sehr vom Erdboden entfernen,
hervorgewfen werden - Ferner entsteht Strahle
fänle durch zu starkes Beschneiden des Strahles
und Verwundung desselben mit dem Hufmesser.
Ebenso kann eine mangelhafte Pflege des
Hufes Veranlassung zur Bildung der Strahl-
faul ? sein, besonders vieles Einschlagen, un¬
reinliche Stallungen usw. Beim Zurichten
eines mit Strahlenfäule behafteten Hufes sind
die Eckstreben und der Strahl möglichst vor den»
Messer zu bewahren , vom Strahl sind nur die
an demselben befindlichen Fetzen zu entfernen.
Als Beschlag empfiehlt sich ein stollenloses
Eisen mit einer der Stollenfvrm entsprechenden
Abdachung und mit einem wagerechten Trag-
rand . Sodann gebe man dem Tier möglichst
viel Bewegung auf weichem eindrückbarem
Boden und behandle den Strahl mit einer
Lösung von einem Teil Kupfervitriol ,n zehn
Teilen Wasser.

Wienenzücht.

Obere Milchgruben. Gruben, die sich links
und rechts am Ansätze des Schweifes leicht mit
dem Finger au ffinden lassen, werden als Much-
nrufen bezeichnet. Je tiefer diese Gruben sind,
b>ft6 lieber werden sie gesehen. Mit der Mrlch-
pi odiiktion haben sie aber nicht das Geringste
zu schaffen. Die oberen Milchgruben sind
j dock, ein Zeichen von Feinhäutigkeit und
Musi larmut . Unter feinhäutigen und musket-
armen Tieren werden aber ganz besonders
vorzügliche Milcherinnen angetroffen . I « der¬
selben Weise sind die oberen Milchschusseln
und die Milchrinne zu beurteilen . Die obere
Milchschüssel ist eine kleine Vertiefung zwischen
dem Dornfortsatz des letzten Rückenwirbels,
die bei f- inhäutigen und wenig muskulösen
Tieren leicht zu bemerken ist. Die MUchrmne
dagegen bildet eine längliche flache Grube aus
den Widerrist zwischen den beiden Schulter-
blatlknorpeln , die ans denselben Ursachen wie
die obcrs Milchschüssel und M' lchgrube ent-
standen ist.

Bicnenweidc . Uber die Bicnenweide
wird viel geklagt, aber nur wenige tun etwas
dafür . Viele Imker verlassen sich nur aus
andere Leute und sagen den Bauern , was
sie für die Bienen anpflanzcn sollen. Jawohl!
Der Bauer hustet ihnen was . Was ihm selbst
keinen Nutzen bringt , pflanzt er nicht an , und
dabei kann man ihm kein Unrecht geben.
Wollen die Bienmuzüchter die Tracht ver-
bessern, so müssen sie selbst Hand anlcgen.
Wo alle Bienenzüchter in Vereinen gesammelt
sind, läßt sich schon etwas machen. Ein größeres
Stück, mindestens ein viertel Morgen , muß
rur Heranzucht der ausdauernden Bienen-
pflanzen dienen . Die Hauptaufgabe liegt,n
der Schaffung einer bessern Herbsttracht.
Hier müssen die Züchter die Pflanzen heraus¬
holen , die gerade in ihrer Gegend zur Herbst-
»eit gut honigen . Diese müssen in Wasser
ange baut werden . Es sei besonders auf dre
flucht der Brombeere hingewiesen Eine
Gegend , die Brombeeren züchtet, hat von
selbst eine gute Herbsttracht . An, besten können
die Bienenwirte sorgen , die selbst Landwirte
sind, so z. B . durch de» Anbau der Serradella.
Größere Bienenzüchtervereine können auch
durch Prämien für diese oder jene B>encn-
pflanze <im Feldbaus günstig emwirken.

Zur Klauenpflcgc der Bullen . Bei Wirt-
schaitsbesichtigungenuiidRindviehausstellungen
ist mir schon wiederholt die teilweise sehr
mangelhafte Pflege der Klauen von Bullen
ausgefallen . Vielfach schenken Landwirte einer
regelmäßigen Klauenpslege viel zu wenig Be¬
achtung . obwohl feststeht, daß der Zuchtwert
männlicher Tiere , deren Klauen vernachlässigt
werden , sich oft sehr rasch und erheblich ver-
mindert . Wertvolle Zuchtbullen müssen nicht
selten vorzeitig zur Schlachtbank geführt wer¬
den , bloß weÜ man sich nicht dazu entschließen
konnte , eine sorgfältige Klauenpflege den
Tieren angedeihen zu lassen. Möge daher die
Mahnung ^ bei der Hautpflege auch die Klanen
nicht zu vergessen, nicht unbeachtet bleiben

merkbar, so durch Lecksucht, durch die Gl
erdige, , salzige Substanzen , später alle ek,
haften Gegenstände aufzunehmen , wahre»
sich der Appetit nach gewöhnlichem Futter _
dem Fortschreiten des Leidens verringert. _l
stellt sich Abmagerung , rauhes glanzloses H«
Versiegen der Milch, und Mattigkeit e
Wirken die Ursachen nur m geringem G»
dann kann die Krankheit auf dieser Eü
stehen bleiben und durch kräftige Futtern,
wieder zurückgehen. Im anderen Falle , r
wenn nicht, helfend eingegriffen wird , trel
die Erscheinungen der Knochenbrüchigkeit de
licher hervor . Es stellen sich Schmerzen i?
Steifheit in den Gliedmaßen , im Hinter
und am ganzen Körper ein , was wieder m»
samen Gang , beschwerliches Ausstehen »
Niederlegen und vieles Liegen un Gefolge »
vielfach macht sich auch ein Knacken und Knarr
in den zuweilen angeschwollenen Gele,
bemerkbar. Fieber ist nur bet entzünd !«
Hu ständen vorhanden . Dabei ist nicht xvm
Abmagerung eine Begleiterscheinung b,t
Krankheit, es zeigen die erkrankten Trete-
Gegenteil zuweilen auch Wohlbeleibtheit . K
das Leiden einen hohen Grad erreicht , so»
folgen ohne besondere Veranlassung >
Niederlegen oder Aufstehen, auch wähl
des Gehens öfter Knochenbrüche des Sch»!
blattes , der Rippen und Gliedmaßen , W
Gebärakt Brüche der Beckenknoche,,, u
einem deutlichen Knall . Das ist dies dann
letzte Stadium der Krankheit, eine Abß
gibt es dann nicht mehr . Während des M
gebens steigern sich die krankhaften Shmptt
weil mit der Milch dem Körper viele «
salze entzogen werden , die, weil, nicht geiru»
im Futter vorhanden , den Knochen entnow
werden. Die Krankheit dauert Monate,
auch Jahre , schließlich erfolgt der Tod t
Abzehrung und Knochenbruche. Hmflä
ihrer Ursachen geht man von der Ansicht- 3
daß proteinarme und säurebildende Platz
mittel , durch welche die Ausfuhr der | ihren
salze aus dem Körper begünstigt wird un« selbst
Knochengerüst an Kalk verarmt , und »imn
sämigen oder auf moorigen , torf ' gen * füllt,
gewachsenen Futterpflanzen das AuftreU. einen
Knochenbrüchigkeit sehr begünstigen . J aufgc
Übermäßige Gaben von Rubenschnß Hinte
Schlempe, Kartoffeln usw ., Futtermitte gehe,
bekanntlich arm an phosphorsaurem Kall bald,
leisten der Krankheit Borschub. Was b« ist, gj

I Handlung der Knochenbrüchigkeit anbe^
fo ist daran festzuhalten , daß eine veH .Wass,
Versütterung von Kalksalzen allein. n"» daß i
Ziele führt . Es ist vielmehr gleichzew Gurg
kräftige und abwechslungsreiche Futtz gurge
Bedacht zu nehmen und , wenn mögli » wird,
Vieh in eine Gegend zu verbringen , w» Das
Knochenbrüchigkeit herrscht . Ein Erfol « Male
Maßnahmen ist aber nur in den A« nichts
stadien der Krankheit zu erhoffen , we>» »erste
die Verdauungskraft sehr geschwächt ist. i zu ges

Verschiedenes.
Viehzüchter schützt euch vor der Knochen-

brüchigkeit. Die während der Kr,egsze,t viel¬
tes , verringerten Gaben an Rauhfutter und
der geringe Gehalt des verabreichten wenigen
Ranhfutters und der Ersatzstosfe. von m,ne-
Mischen Nährsalzen infolge verringerter oder
ganz unterlassener Gaben von Mineraldünger
bei der Feldbestellung hat der Kiiochenbruchig-
keit in vielen Ställen Eingang verschafft.
Dieser Krankheit, welche unseren ohnehin ge«
schwächten Viehstand noch weiterhin nicht un«
erheblich verringern kann, ist besonders während
des Winters , wo das Grünfntter jn Wegfall
kommt , und gegen das Frühjahr zu wo die
von den Spanntieren geforderte Arbeits¬
leistung wieder pnitnmt , vollste Aufmerk¬
samkeit zu widmen . Die Knochenbrüchigkeit
befällt vorzugsweise Rinder , insbesondere
trächtige , säugende und Milchkühe, seltener
Ochsen, und kennzeichnet sich als eine Ver¬
armung , vorerst des Blutes , spater der Knochen
an Kalksalzen. Das Auftreten der Krankheit
macht sich durch verschiedene Anzeichen be¬

setzterer Fall aber eingetreten , ist da Geiäc
schlachten der Tiere das Empfehlensw » ruft,
Hauptsache ist, die Kur so frühzeitig ate n unern
zu beginnen . Gute Pflege , mäßige Bewt seine
reichliche Streu , richtig ventilierter Sta der ä
reiben des Körpers , Verabreichen p gegeb
reicher Futtermittel mit hohem Gey ifaee !
phosphorsaurcm Kalk sStroh von kbewäl
flüchten, Kleeheu, Hafers sind d,e Mittel , Hr
das Übel beheben oder doch lindern ^ genan
Weiches, fades Trinkwasser ist zu ver» niit e
hartes , kalkhaltiges Wasser zu empfelMWasse
direktes Heilmittel gilt die Verabreich»» Gurge
phosphorsaurem Kalk in Form voirk  Zu
knochenmehl oder Futterkalk » der tv .nufred
30 bis 60 Gramn , täglich für eine KHworau
10 bis 15 Gramm für Jungvieh und U,inten
Je reichlicher man füttert , um so gröl Nu
die Gabe sein. Man verabreiche auch lst'liegenl
Salz . Bei Milchkühen, welche einen De
Zuchtwert habe» , wird man beim WWomc
der ersten Anzeichen von ^ " vchenb«
mit Vorteil auch versuche,,, die Abs»
von M ich durch unvollständiges Aq
allmählich aufzuheben , da, wie gesagt^
Milch dem Körper Kochsalze entzogen

Sasse,
jgurgcl
fasch
l'öpfch
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Das Selbstgefühl, das rechte,
Jedem Alter und Geschlechte
Soll es kräftig sich entfalten;

Im Winter.
uv»frübe wird'sund trüber—

Ha, ein Flockentanz!
Schlitten ziehn vorüber
Durch den Weißen Glanz.
Hier jagt einer , dort saust einer —
Liebes Fritzel, wo ist deiner?

Flink, mein kleiner Bube,
Aus der engen Stube
In die Winterpracht!
Kommt in weitem Bogen
Mal ein Ball geflogen —
Nur nichts draus gernacht! '

Bald, mit heißem Mühen,
Ist ein Fort gebaut;
Wie die Wangen glühen —
Auf den Feind geschaut!
Woll'n ihn tapfer jetzt bekriegen —
Vorwärts , Fritzel, wer wird siegen

O n ke l O't t o
!9

tCi Me man fit  giirgkln lehrt?
i# Von A. Gn e i st.

E»! nimmt auf einem Stuhle
aU Platz , wahrend das Kind der Länge nach auf
„3 ausgestreckt liegt, das Gesicht

I selbstverständlich nach oben gerichtet. Nun
r ! matt ein &iaS' mit  reinem Wasser ge-
t4  Tuut , zur Hand und entnimmt demselben

I T°°löffel voll. Alsdann muß das Kürd
I aufgefordert werden , „rrrr zu machen" d b

iw Halse die' Gurgellaute von sich zu
Ä balkL eJ ni0er  Übung gerät dies sehr
diü bŝ b-. Sobald dies zur Zufriedenheit geglückt
,e!l ' i ' 8?^ "ran in dem Augenblick, wo das Kind
*  a »n« ,e  * tr I r ^gt , einen kleinen Teelöffel voll

LKNnden Hals ; es ist ja selbstverständlich,oaß dieses Wasser, wie es beim regelrechten
lt>i auraMt " ms^ E >st, bei dem Rrrrrsagcn mit
iöl twrd - ?bann allerdings hinuntergeschluckt

' «a - ia °ber vor der Hand nichts schadet.
'ne Witb  Uch vielleicht bei den ersten

151 ? Em wenig verschlucken, aber das macht
i" l ve?stebt T'e Hauptsache ist, daß die Mutter es
^ zu aestalten Vorgang recht amüsant

„Pi ff ™ ' Wenn das erste Gelingen heiteres
^ ru ? ann Ä L°.b Staunen hervor-
"SunerTnübiirf,' 0t«, i tlCZ  Künstler bestimmtfotlf • ~ mal , unb betnüfit fidh

lvjder ämst̂ staun ö« machen. Selbst
p gegebenen ^ "ppelph-l'PP wird nach der au¬

ch kdee des Art und Weise die Grund-
<bewältigt haL ^ ^ -»ester Zeit tadellos
l oen^ b"1 * v ni0e  Tage hindurch auf die

SEI - ftÄ 1»!

SfcSJTS"H ;; Äf
| «Ä, ”ÄrÄ .r ,h'' - - -

lurrn ft s i ^  Hälschen ; einen Moment
asL kom̂ K"' d hiermit , .vorauf die Mutter"" kandiert : „Ausspucken" und da«

Pfchen geschickt vornüber beugen hilft.

tt  öie Hausfrau.
©elmgt dies auch nicht gleich beim erstenmal,
das zweite und dritte Mal wird 's schon besser
werden , und nach einigen Versuchen hat der
kleine Kerl die Sache kunstgerecht ausgeführt.
Selbstverständlich gibt es nun eine kleine
Belohnung , und wenn Baby sieht, wie Mama
sich freut , dann macht ihm die ganze Geschichte
ungeheuren Spaß . Und so soll es auch sein.
Demn wenn der Gurgelunterricht sowohl als
auch nachher das tägliche Gurgeln als ein
bitteres Muß von dem Kinde empfunden
wird , dann erschwett sich.für Mutter und Kind
diese Angelegenheit ungemein und es ist auch
ungeheuer wichtig, daß unsere Kleinen so
früh wie möglich mit der Kunst des Gurgelns
vertraut gemacht werden.

A a ns w i vt feß a ff.

Färben Heller Handschuhe. Was das
Farben - von hellen Handschuhen anbelangt,
so werden die Farbstofflösungen auf die auf
^ '"^ H ^ ernen Hand glatt aufgezogenen
Handschuhe aufgebürstet . Um schwarz zu
farchen, bürstet man die Handschuhe nach dem
Waschen mit Alkohol und bürstet sie mit einer
Blauholzabkochung nach , läßt sie 10  Minuten
liegen und bürstet nochmals mit Blauholz.
Nach 10 Minuten taucht man den Handschuh
m eine Lösung von Eisenvitriol und bürstet
ihn hierauf mit warmem Wasser ab . Wird
die Farbe nicht dunkel genug , so nimmt man
etwas Gelbholz- oder Querzitronenabkochung
!" bvn Blauholzsud . Auch kann man an Stelle
des Eisenvitriols besser salpetersaures Eisen
benützen. Beginnt der Handschuhzu trocknen,
so reibt man ihn etwas mit Provenzeröl und
Talg ab, legt ihn zwischen Flanell und preßt
ihn. Man reibt ihn dann wieder mit Ol und
Talg ein und zieht ihn auf eine hölzerne Hand.
Der Handschuh darf inwendig nicht schwarz
werden , es darf daher keine der Farbeflüssig¬
keiten in das Innere der Handschuhegelangen
lim dem Schwarz den beliebten bläulichen
Schein zu geben , kann man ndch dem Färben
mit etwas Salmiakgeist abwaschen. — Braun
färbt man durch Abbürsten von Gelbholz-
Rotholz - und Blauholzabkochungen mit etwas
Alaun . Die zu benutzenden Mengen der Farb¬
stoffe richten sich ganz nach der Nuance . Zum
Dunkeln der Farbe verwendet man eine ge¬
ringe Menge Eisenvitriol . — Maroqinrot
erjeuflt man durch Aufbürsten einer Coche¬
nilleabkochung , welcher man ein wenig Zinn¬
salz und Oxalsäure zusetzt. Durch etwas Zu¬
satz von Blauholzabsud wird die Nuance
chwkler. — Grau erzeugt man durch eine
Schmackabkochung und nachherigem Behan¬
dln mit schwacher Eisenvitriollösung . —
Grünlichgrau durch Zufügen von Gelbholz
und Jndigokalmin zu dem Schmackabsude.

Man kann in großen Massen Tinte be¬
reiten , wenn man folgende Mischnng macht:
2720 Gr . gepulverter Gallus werden in
9 Liter weichem Wasser eingeweicht, bleiben
einige Tage stehen , werden durchgesejt und
600 Gr . Eisenvitriol sowie I—10 Gr . Oxal-
fäitre zugegeben . Nun setzt man noch etwas
aufgelöstes Jndigokarmin hinzu und erhält
hierdurch eine sehr gute .Tinte . r

Sattlerwachs : 1. Vorschrift: 4 Teile
gelbes Wachs und I Teil Harz werden zu-
sammengeschmolzcn , in cylindrische Formen
gegossen und dann in beliebig große Stücke
geschnitten. 2 . Vorschrift : 8 Teile gelbes
Wachs, >/z Teil dicker Terpentin , l Teil Harz
werden zusammengeschmvlzen und in gleicher
Weise behandelt . 3. Vorschrift : 4 Teile weißes
Wachs, 3 Teile Harz , l Teil Olivenöl in gleicher
Weise behandelt . 4 . Vorschrift : 6 Teile weißes
Wachs, 1 Teil Ochsentnlg , 3 Teile Harz , >/ . Teil
Olivenöl in gleicher Weise behandelt.

Weil von dem, der in der Welt
Von sich selbst nichts Rechtes bäit.
Andre auch"nichts Rechtes halten.

Herneirrnühiges.

gewordene Gummigegenstände zu
erweichen. Als Grundbedingung- um ein

5* ben  des Gummis überhaupt mög-
ichst hintanzustellen, hänge oder lege man
>e betreffenden Stücke, besonders im Winter

?nJ ’̂ SU kalte Orte , denn die Külte macht
denselben in erster Linie hart und brüchig.
\ at  dies aber trotzdem einmal übersehen
oder ist der Gummi infolge schlechter Qualität

^fvorden , so erweiche man denselben
durch Einlegen in Salmiakgeist . Für einen
Gummimantel empfiehlt sich überhaupt ein
öfteres Abwaschen mit dieser Flüssigkeit.
^Wäscheleinen zu waschen. Wenn man
Wäscheleinen waschen will , wickelt man sie
um ein Brett , daß sie möglichst gleichmäßig
nebeneinander liegt. Dann bürstet man die
tleme auf dem Brett mit starkem Soda - und
Seifenwasser, bis sie rein ist, spült sic gut in
reinem Wasser ab und trocknet sie auf dem
Brett oder im Sommer im Freien , indem
man s,e recht straff aufspannt.

Ledersessel zu reinigen . Um Ledersachen
rem,gen , besonders Sessel, die jetzt sehr

m Mode sind, nimmt man warmes Wasser,
dem man auf je eine Tasse einen Löffel Frucht-

zu seht. Nun reibt man das Leder mit
einem neuen Schwamm , den man eigens
zu diesem Zweck hat , bis es rein ist. Ist das
Leder trocken, so macht man sich eine Mischung
von zwei Eiweiß und zwei Löffel Terpentin
" " 2 bearbeitet cs mit einem Flanellappcn
und dieser Zusammensetzung tüchtig . Hernach
reibt man es mit reinem Salatöl und altem
Lemen tüchtig nach, dann wird es wieder
wie neu.

Geschirr wasserdicht zu machen. Man
mische halb' Asche, halb Hammerschlag , beides
femgesiebt, und bereite mit Eiweiß davon
einen Teig, mit welchem man den Sprung
von außen bestreicht. Nun läßt man die Masse
an der Luft trocknen und sobald dies geschehen,
ist auch das Geschirr wasserdicht.

Italienisches Strohgeflecht zu reinigen.
Strohhüte , welche durch Sonnenbrand und
Feuchtigkeit unsauber geworden sind , und die
eigentümliche helle Strohfarbe verloren haben,
werden zunächst trocken ausgebürstet , damit'
der Staub entfernt wird . Dann reibt man
sie mittelst einer Zahnbürste kräftig mit Zitro¬
nensaft ab und läßt sie in einem Kasten oder
Schrank im Dunkeln liegen . Nach einigen
Minuten nimmt man fein pulverisierten
Schwefel und reibt mit demselben das Stroh¬
geflecht ab. Die so behandelten Hüte be¬
kommen ein frisches Aussehen . Sollte sich
am Ansatz der Krempe Fcttstreifen zeigen , so
wäscht man dieselben zuerst mit Benzin aus,
ehe man den Zitronensaft auf das Stroh bringt.

KchrrndHeitspftege.
Ter aus den Lindenblüten bereitete Tee

ist neben dem Hollunderblütentee der be¬
kannteste Tee, den man trjnkt , wenn man
Schweiß Hervorrufen will . Er ist angenehmer
zu trinken als der Tee von Hollunder und wirkt
auch vortrefflich bei altem Husten , bei Ver¬
schleimungender Lungen und der Luftröhre
und bei Unterleibsbeschwerden, die ihren
Ursprung in der Verschleimung der Nieren
haben. Statt der Lindenblüten kann das
Johanniskraut mit und ohne Mischung von
Schafgarbe angewandt werden . Die Lmden-
blütcn sollen früh gesammelt werden , d . h.
nicht erst, wenn sie schon überreif sind , sodaß
sie, wenn sie ini Schatten snicht in der Sonne)
gut getrocknet sind, eine hübsche, grüngelb
Farbe haben.
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Icrgb un6 Mscherei.
Ein inrhrhaftkr Uogrl.

In ihrem Werk „Fauna Aretier " haben
Dr. F. Römer und Dr . F. Schaudinn einige
lesenswerte Beobachtungen aus dem Leben
der nordischen Seeschwalbe (Sterna marura)
mitgeteilt , die nicht ohne besonderes Interesse
sind. Die arktische Seeschwalbe gehört zu den
häufigsten Vögeln , Spitzbergens , sic brütet
vorzugsweise in der Nähe der Küste und , wie
unsere einheimische Seeschwalbe, gesellig zu
vielen Hunderten zusammen . Trotz ihrer ge¬
ringen Größe ist die Sccschwalbe der kampf¬
lustigste und mutigste Vogel der Arktis . Dank
ihres spitzigen Schnabels und außerordentlich
gewandten Fluges ist sie imstande, viel größere
und stärkere Feinde in die Flucht zu schlagen.
Sie duldet keine andere Mövcnart in der Nähe
ihrer Brutplätze ; selbst die fr -chen Raubmöven
und die räuberischen Bürgormeistermöven
vertreibt sie. Ihr Verhalten den Menschen
gegenüber ist verschieden: wo sic ihn ver¬
mutlich schon kennen gelernt hat , fliegt sie scheu
davon , anderswo aber greift sie ihn kühn an.
So bissen z. B. auf den Abel-Inseln zahlreiche
Seeschwalben nach den Forschern, als sie ihren
Brutplätzen nahe kamen, und man mußte sich
wirklich vorsehen, weil die Tiere mit Vorliebe
das Gesicht als Zielscheibe suchen. Eine weib¬
liche Seeschwalbe , die sich weder durch Stock¬
hiebe noch durch Geschrei abwehren ließ, wurde
durch einen Schlag , als sie dicht am Gesicht
eines Gefährten vorbeisauste, in zwei Hälften
glatt durchgeschlagen. Eine recht unangenehme
Eigenschaft dieser Vögel ist, daß sie sehr ge¬
schickt beim Fliegen ihren llnrat ins Gesicht
schleudern. Als die Forscher ein Dünenjunges
verfolgten , das recht behende im Moos ängst¬
lich piepend vor ihnen herlicf, stießen die
Alten fortwährend nach ihnen . Als einmal ein
Männchen erlegt wurde , war das Weibchen
nicht von der Leiche zu trennen , schrie und
jammerte und griff mutig an . Man ließ den
toten Vogel liegen , aber nach drei Stunden
saß das Weibchen noch immer dabei . Wenn
in einer Vogelkolonie ein Vogel angeschossen
wurde , so versammelten sich bald fast alle Art-
gcnossen um den verwundeten Kameraden,
als ob sie ihm helfen oder ihn verteidigen
wollten.

Pom Storch. In meinem Hofe steht eine
uralte Linde, auf welcher sich seit langen
Jahren ein Storchnest befindet . Im vorigen
Sommer mußte wohl die Störchin eine Schuß-
verletznng erhalten haben . Dies war derGrund,
daß sie, als der Herbst kam, nicht an der Wan¬
derung teilnnhm , sondern hier blieb. Mit
Anbruch des Winters konnte sie eingefnngen

werden und erhielt nun Kost und Quartier in
einem im Kuhstall befindlichen Verschlage.
Als die ersten Störche von ihrer Wanderung
zurückkehrtcn erhielt auch sie wieder ihre Frei¬
heit . Wenige Tage später bemerkte ich, daß
sich die Störchin , die durch ein Band gezeichnet
war , bereits gepaart hatte . Da mir aber die
Störche durch ihr massenhaftes Auftreten in
hiesiger Gegend zu üppig und jagdschädigend
wurden , so schoß ich das Männchen ab . Nach
Verlauf von 3—4 Tagen war bereits ein
Stellvertreter zur Hand . Auch dieser ging
denselben Weg. Doch immer wieder kehrte
die Störchin nach einigen Tagen mit einem
neuen Gatten heim, obwohl ich in den Monaten
April und Mai nicht weniger als II Stück
abschoß. Ende Mai war auch die Störchin
verschwunden. Im Juli erfuhr ich durch Zu¬
fall , daß sie. etwa 6 Kilometer von hier auf der
Scheune eines Bauernhofes brütete . Ich über¬
zeugte mich persönlich davon , daß es meine
gezeichnete Störchin war . Jedenfalls ist ihr
das unheimliche Verschwinden ihrer Gatten
vom alten Horst aufgefallen . Run ist sie mit
ihren 3 Kindern und dem 12. Gatten wieder
mit in Afrika. P.

Frechheit eines Hühnerhabichts. Als ich
mich vor einigen Tagen , um meine Feldhühner
zu füttern , einer Futterstelle näherte , strichen
etwa 12—16 Hühner ab und nahmen die Rich¬
tung auf eine Feldremise zu. Plötzlich strich
aus einer Schwarzdornhecke ein Hühner¬
habicht und verfolgte ein seitwärts der Kette
streichendes Huhn , welches im Bogen zurück¬
kam und kaum 20 Schritte von mir entfernt
vorbeistrich. Obwohl ich vollständig frei stand
und den Habicht mit Nr . 3 begrüßte , ließ der¬
selbe von der Verfolgung des Rephuhns nicht
ab und schlug dasselbe, als es im Begriff stand,
etwa 50 Schritte von mir entfernt in Deckung
zu gehen . Obwohl ich nun ohne jede Deckung
auf den am Boden sitzenden Hühnerhabicht
zuging , machte derselbe keine Anstalten zur
Flucht , so daß ich ihn beim Kröpfen des Huhns
auf kaum 16 Schritte Entfernung abschießen
konnte . Ich kann mir sein Benehmen , es war
ein diesjähriges Exemplar , nicht anders als
aus Unerfahrenheit entsprungen erklären . P.

Feinde der Forellen . Gefährliche Feinde
der jungen Forellenbrut sind die Ringel¬
nattern . Diese vorzüglichen Schwimmer be¬
sitzen eine große Gewandtheit im Abfangen
kleiner Fische, und sie können gewaltige Ver¬
heerungen anrichten . Ihre Beseitigung durch
Abfangen gelingt nicht immer leicht. Sehr
gefährlich sind auch die Wasserratten und
Wasfermänsc , die sich in Höhlungen und Löcher
des Ufers aufhalten . Man muß deshalb die

Ufer der kleinen Teiche und Aufzuchtgräben;
öfters absuchen und diese Räuber ausrotten .!
Die bequemen Schlupfwinkel , alte Baum¬
stöcke, Löcher und Höhlungen muß man zer
stören. Auch die Hauskatze kann ein arger
Räuber und Fischdieb werden , wenn sich
Fischchen an seichten Ufern der Bäche oder
klarer Weiher aufhalten . Hauskatzen, die an
Forellenzuchtteichen oder Gräben herum
streichen, erlegt man am besten durch eine'
wohlgezielten Schuß . Zu den gefährlichste
Fischfeinden gehört die Hausratte , dieman abe
durch Drahtgitter oder Zäune meistens un
schwer abhalten kann. Die Ausbesserung un‘
Anlage von Zäunen , Gittern und ähnliche
Anlagen ist besonders Winterarbeit.

Düngung der Fischteiche. Eine vorzüglich
Düngung der Fischteiche erzielt man , wen
man recht alten Stalldung eingräbt . Dö-fe
Dünger ist sehr reich an organischen Stoffe
die ein reiches Tierleben begünstigen . Diese
aber ist nicht für nur Raubfische, sondern au
für Karpfen von größter Bedeutung . Sie g
deihen auch bei der besten künstlichen Fütterun
nicht halb so gut , als wenn sie in einem vo(
Natur futterreichen Wasser aufwachsen. F^
das Düngen bieten bie Wintermonate tr
allerbeste Zeit.

Aufhacken der Fischteiche. Die Fischtei
müssen bei hartem Frost stündlich beobacht
werden, damit keine Erstickungsgefahr ei
tritt . Durch tüchtiges Aufhacken und Be!
sührung von Strohseilen und Strohbün
kann man diese Gefahr abwenden.

Abschlutzvorrichtungen. Wenn die Tei
abgefischt sind, müssen dieAbschlu ßvorrichtung
nachgesehen, und wen nötig ausgebessert o"
erneuert werden . Die beste Abschlußvorri
tung ist der sogenannte Mönch. Dieser best
aus einem senkrechten Kasten, der auf d
Abschlußrohr steht. In die Vorderw
werden 5—7 Staubretter eingesetzt, über
das Wasser hinabfällt . Je nach der Anzahl
Staubretter kann somit der Wasserstand
guliert werden . Bei Edelfischen, z. B.
Forelle , muß noch ein Sieb eingesetzt wer
und so entsteht ein Doppelmönch.

Karpfenteiche. Der Karpfen liebt war
Wasser, daher sollen die Karpfenteiche
Sonnenschein liegen , damit sie im Som
eine Wasserwärme von mindestens 17—18
erreichen. Aus diesem Grunde sind sogena
Himmelsteiche den Quellteichen vorzuzie
Daher sind auch zu tiefe Teiche wer
50 Zentimeter bis 1 Meter genügen
ständig und , besonders nach den Ufern
sollen die Teiche abflachen, denn flache St
erwärmen sich am schnellsten und begün
dadurch die Entwicklung der kleinen Futter
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